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Hannah (Lotte Andersen), eine Hausfrau in den besten Jahren, lebt ein durch und durch unspektakuläres 
Leben in einem dänischen Provinznest, in dem die Idylle längst an Kleinlichkeit und Mittelmaß erstickt ist. 
Neben einem Ehemann, der nur seine Arbeit und seine Modelleisenbahn im Kopf hat und einem puber-
tierenden Sohn, der bald aus dem Haus sein wird, ist die wöchentliche Probe des – eher uninspirierten – 
Kirchenchors ihre einzige Abwechslung. Mit von der Partie ist ihre lebenslustige Schwägerin Grethe (Ditte 
Graböl), die – anders als Hannah – eingesehen hat, dass man für den Spaß im Leben schon selber sorgen 
muss. Hannah könnte die Leitung des Kirchenchors übernehmen, doch sie mag nicht im Mittelpunkt ste-
hen. Lieber versorgt sie die Freunde mit selbstgebackenem Marmorkuchen. Der gelingt ihr im Schlaf. 

Aber in dieser Woche ist alles anders, denn sie hat Eintrittskarten für das Konzert eines echten Gospelchors 
aus Harlem gewonnen - und der rockt das ehrwürdige Gotteshaus, dass Hannah Hören und Sehen vergeht. 
Die Stimmen, die Gesichter, die Bewegungen, die Kostüme – das ist Lebensfreude pur, das ist Leidenschaft 
- das ist einfach nicht von dieser Welt. Wie ein Blitz schlägt der Gospel in Hannahs Leben ein und wie in 
Trance radelt sie nach Hause. Ist es Zufall oder Schicksal - plötzlich jedenfalls gerät sie aus dem Gleichge-
wicht - und damit ihr ganzes Leben. 

Denn sie landet direkt vor dem Tourbus des himmlischen Chors aus Harlem, der seine Fahrt nach Stock-
holm mit einer Vollbremsung unterbrechen muss. Hannah bleibt unversehrt, doch Moses Jackson (Malik 
Yoba), dieser gut aussehende Vorsänger des Gospelchors, muss verletzt ins Krankenhaus und die nächsten 
Wochen allein in dieser gottverlassenen dänischen Provinz verbringen. Weder Jackson noch die argwöhni-
schen Dörfl er wissen, wie sie mit dieser unvorhergesehenen Situation umgehen sollen. Die unerschrockene 
Grethe lädt den Profi -Musiker kurzerhand zur Probe ihres Kirchenchors ein. Wo er schon mal da ist, kann er 
ihnen vielleicht die dringend nötige Inspiration geben. Hannah möchte vor Scham im Boden versinken. 

Doch das Wunder geschieht: Bei der nächsten Probe steht Moses Jackson in der kleinen Kirche und hört sich 
ihre sehr eigene Interpretation des Klassikers „Oh Happy Day“ an - die vom Gospel mindestens so weit entfernt 
ist, wie Dänemark von Harlem. Doch Jackson ist gerührt von der spirituellen und musikalischen Unbedarftheit 
dieser sympathischen, weltfremden Menschen. Und er entdeckt Hannahs großes Gesangstalent – und die wun-
dervolle Persönlichkeit, die sich hinter ihrer zurückhaltenden Art versteckt. Moses Jackson beschließt, dem dä-
nischen Kirchenchor den Rhythmus, den Geist und die Seele des Gospel nahe zu bringen: Gospel für Anfänger… 
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Links:
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TAZ 2004

„Immer wenn man glaubt, es geht nicht mehr, kommt von irgendwo ein Lichtlein her.“ Oder vielleicht lieber 
ein überdimensionaler Sonnenstrahl, aus dem haufenweise Rosenblüten herabregnen? Zumindest in der 
dänischen Komödie Oh happy day, die morgen das Filmfest Hamburg eröffnet, ist das möglich. 

Hauptdarstellerin Lotte Andersen spielt darin die unglücklich verheiratete Hausfrau Hannah, die in einem 
mittelmäßigen Kirchenchor singt. Eines Tages fährt sie mit ihrem Fahrrad in einen Reisebus, der einen 
Gospelchor aus Harlem von einem Auftritt in der dänischen Provinz zurück zum Flughafen bringen wollte. 
Der verletzte Leiter Moses Jackson (Malik Yoba) muss sich im Dorf erholen und fängt an, die Mitglieder des 
Dorfchores im Gospelgesang zu unterrichten - natürlich nicht, ohne dabei anfangs auf Skepsis und Miss-
trauen zu stoßen. „Das sind so Neger mit Umhängen, die mit den Armen wedeln und halleluja schreien“, 
raunen sich vor allem gefrustete Ehemänner zu, für die Jackson nicht nur aufgrund seiner Stimme eine 
Konkurrenz darstellt.

Neben charmantem Wortwitz und wunderschönen Gospelsongs spielt bei Hella Joofs zweiter Regiearbeit 
vor allem noch eins eine wichtige Rolle: Romantik. Ob Rosenblüten, die von der Kirchendecke rieseln, 
einen Film inhaltlich wertvoller machen, ist natürlich fraglich. Doch mit ihren hemmungslos kitschigen 
Szenen scheint Joof ganz im Trend weiterer Produktionen des Filmfestes zu liegen. Egal ob aus dem Iran, 
aus Frankreich, den USA oder Deutschland: Die aktuellen Filme sind oft ganz nach dem Motto „Ende gut, 
alles gut“ aufgebaut. Denn selbst wenn die Geschichten tragisch beginnen und die Situationen der Prota-
gonisten hoffnungslos erscheinen, findet sich ein Ausweg. Wahlweise sind es Zufälle oder aus dem Nichts 
auftauchende Fremde, die auf wundersame Weise alles zum Positiven verändern. Auch der Glaube an Gott 
wird wiederholt als Rezept gegen Hoffnungslosigkeit und Selbstzweifel bemüht.

Während der Kirche im richtigen Leben immer mehr Mitglieder verloren gehen, passiert in den Filmen das 
Gegenteil. So finden auch in Oh happy day langjährige Ungläubige spontan zurück zu Gott. Dabei hat der 
Gospelchorleiter nicht mal außergewöhnliche Predigten zu bieten. Für selige Gesichter und strahlendes 
Lächeln braucht er nur drei Worte zu wiederholen: „Gott liebt euch.“ Vielleicht ist damit ja aber auch schon 
alles gesagt.

Stuttgarter Zeitung

Oh happy Day

Moses, der Befreier
Ums ganz Große geht es der dänischen Erweckungskomödie „Oh happy Day“, um Glaube, Hoffnung, 
Liebe. Hannah (Lotte Andersen) hat sich längst mit ihrem langweiligen Provinzdasein arrangiert. Da sorgt 
die Begegnung ihres Kirchenchors mit dem charismatischen Leiter einer Harlemer Gospelband für neuen 
Schwung. Der Amerikaner mit dem verheißungsvollen Vornamen Moses (Malik Yoba) haucht dem schwä-
chelnden Chor Soul ein und Hannah das Selbstvertrauen, ihr Leben umzukrempeln. Diese Geschichte 
einer Emanzipation vermischt die Regisseurin Hella Joof mit spiritueller Erleuchtung. Und wirbelt bald alles 
im esoterischen Strudel umher, neue Lebenswege, alten Glauben und erfüllende Erotik.
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TAZ Bremen

Ein schwarzer Chorleiter aus Amerika bringt die Gospelmusik nach Dänemark: „Oh Happy Day“, Regie: 
Hella Joof

Eine schöne Tradition geht zu Ende: 25 Jahre lang wurde im Viertelkino Cinema an jedem Heiligen Abend 
„Das Leben des Brian“ von den Monty Pythons als Mittel gegen die Überdosis Weihnachten verabreicht. 
Doch 2004 findet sich im ganzen Lande keine zeigbare Filmkopie mehr. So hat sich der Betreiber Thomas 
Settje wehen Herzens entschlossen, mit diesen rituellen Projektionen aufzuhören. Aber er hat einen Ersatz 
gefunden. Daher erklingt statt „Always Look on the Bright Side of Life“ am 25. Dezember (um 22 Uhr) nun 
„Oh Happy Day“ in seinem Kino. 

Zuerst wird dieser Song in dem gleichnamigen Film allerdings von einem dänischen Kirchenchor geradezu 
dahingemordet. Genauso gelangweilt wie sie leben, singen die sechs Chormitglieder auch. 

Hanna etwa scheint wie erloschen zu sein: Zuhause ist sie nicht viel mehr als eine automatisch funktionie-
rende Hausfrau, und bei den Proben singt sie ohne Freude. Doch dann gewinnt sie Tickets für das Konzert 
eines Gospelchores aus den USA und wird vom Gesang erleuchtet. 

Ja, dieses Wort ist durchaus angemessen, denn die Regisseurin Hella Joof badet die Protagonistin in dieser 
Sequenz in so viel Licht, dass die Botschaft schon überdeutlich ist. Wie in Trance radelt Hanna dann nachts 
alleine nach Hause. Nun - wieder ohne Licht (am Fahrrad) - gerät sie vor den Tourbus des Chors. Dabei ver-
letzt sich Chorleiter Moses Jackson so unglücklich, dass er für ein paar Wochen nicht zurück nach Amerika 
kann. Und derweil den dänischen Chor in eine beseelt singende Gospelgemeinde verwandelt. 

Die Geschichte wird oft und gern erzählt: mal ist es eine Schulklasse, mal ein Sportverein und mal ein 
Theaterensemble, die durch einen guten Lehrer, Trainer oder Regisseur dazu inspiriert werden, über sich 
hinauszuwachsen. 

So präsentiert Hella Joof hier eine skurrile Gruppe von sympathischen Verlieren, deren Marotten sie zum 
Teil sehr komisch inszeniert hat. 

Aber das Drehbuch hat Schwächen. Die Konstruktion ist oft zu deutlich. Aber als eine traditionell gebaute 
Wohlfühlkomödie, bei der alle Konflikte im letzten Akt fein säuberlich aufgelöst werden, ist „Oh Happy 
Day“` durchaus gelungen. Und die Musik hat immerhin der Frauenschwarm der 80er, Rick Astley, mit viel 
Soul gemacht. 

Wilfried Hippen


